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Die ClintonitgTuppe.

Von dem w. M. G. Tschermak und L. Sipöcz.

(Mit 1 Tafel.)

An die beiden Mineralgiuppen, welche als Glimmer und als

Chlorite bezeichnet werden, reihen sich mehrere Minerale an,

die sowohl in ihrem Krystallbau mit jenen verwandt sind als

auch in chemischer Hinsicht mit beiden in Beziehung stehen.

Zu diesen gehören nebst anderen auch jene glimmerähnüchen

Minerale, welche unter den Namen Seybertit, Clintonit, Brandisit,

Xanthophyllit bekannt sind, ebenso jene, die als Chloritoid, Sis-

mondin, Masonit beschrieben wurden. Auch der Sapphiriu steht

denselben ziemlich nahe.

Diese Minerale, welche hier als Clintonitgruppe oder »Spröd-

glimmer zusammengefasst werden, sind bezüglich ihrerForm und

ihrer physikalischen Eigenschaften bisher noch wenig unter-

sucht, ihre Beziehungen zu den verwandten Mineralen sind wenig

bekannt und die vorhandenen Analysen entsprechen nicht alle

den heutigen Anforderungen. Diese Umstände veranlassten uns,

eine Reihe von Beobachtungen auszuführen , indem der eine von

uns den krystallographischen und physikalischen, der andere

den chemischen Theil der Arbeit übernahm. Die Herren F. B ecke

und M. Schuster haben sich bei den ersteren Beobachtungen

eifrig betheiligt.

Xanthophyllit.

Während früher nur kleine Individuen dieses Minerals be-

kannt waren, welche nur selten einige Krystallflächen erkennen

iiessen, sind vor wenigen Jahren bei Achmatowsk schöne grosse

Krystalle gefunden worden , deren Form v. Kokscharow be-

schrieben hat 1. Derselbe gab diesem neuen Vorkommen den

1 Zeifschr. für Krystallographie II. p. 51.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



55!J Tscherraak u. Sipöcz.

Namen Wahiewit; es zeigt sich aber in l^einer Beziehung ein

wesentlicher Unterschied gegenüber dem bekannten Mineral von

Schischinisk, denn der Umstand, dass in letzterem der Winkel

der optischen Axen 0° bis 20°, in dem anderen aber 17° bis 32°

beträgt; dürfte nach den am Glimmer gemachten Erfahrungen

noch nicht für eine Trennung beider Minerale hinreichen.

Die Form jener schönen KrystalJe entspricht im Allgemeinen

der Form des Biotites, jedoch zeigen sich daran weder die-

selben Flächen, noch ist der Aufbau der Zwillinge der gleiche.

Ausser der herrschenden Endfläche c treten noch drei Flächen

auf, die gegen c ungefähr gleich geneigt sind und mit c drei

Verticalzonen bilden, welche um je 120° von einander abstehen,

also die Erscheinung wiederholen, welche an dem Meroxen vom

Vesuv beobachtet wird nnd welche vor Zeiten die Ansicht her-

vorrief, dass diesem Glimmer ein rhomboedrisches Krystaü-

system zukomme. Jene drei Flächen zerfallen auch hier in zwei

gleiche, die mit d bezeichnet werden sollen und in eine davon

verschiedene x.

Die Formen sind also monosyaimetrisch und jene Flächen,

sowie zwei andere, die untergeordnet auftreten, erhalten bei

Annahme derselben Grundform, welche für die ßiotite adoptirt

wurde, ' folgende Bezeichnung:

c = 001 , .t- = 102, d = 134, V = 029, w = 119.

Die Krystalle sind trotz der öfters einfach scheinenden

Form immer vielfach zusammengesetzt, auch diejenigen, welche

wie eine Combination von Rhoniboeder und Endfläche aussehen.

(Kokscharow, Fig. 1.) Jedes Blättchen, welches von einem

der Krystalle abgespalten wurde, bestand aus mehreren Indivi-

duen, gewöhnlich aus dreien, wie dies die Figuren 1 und 2 an-

geben , welche die oberste Schichte zweier Krystalle darstellen.

Die drei Individuen haben c gemeinsam und weichen in ihrer

Stellung um je 120° von einander ab. Die aufeinanderfolgenden

Blättchen zeigen immer wieder andere Abgrenzungen der ein-

zelnen Individuen , daher zeigt eine dickere Platte oder ein ein-

fach aussehender Krystall an keiner Stelle eine einfache optische

1 Diese Berichte, Bd. LXXVl, I. Abth., pa-. 97 Juli 1877.
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Fignr, sondern überall ein buntes Gewirre oder doch eine Com-

bination zweier Bilder. Die äusserlieh einfach aussehenden

Sanimelindividuen verbinden sich aber auch zwilliugsnrtig in der

Weise wie dies bei dem Glimmer häufig der Fall ist, indem zwei

Krystalle, deren Stellung um 120° verschieden ist, sich mit

parallelen c-Flächen übereinanderlagern. Ein Beispiel gibt Fig. 3.

Die Flächen c sind glatt und glänzend, die übrigen aber

sind runzelig, so dass keine genauen Messungen möglich sind.

Es ergaben sich die Winkel
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seitiger Pyramiden. Die Seiten der Ätzfiguv liegen parallel den

Kanten ex, cd und cd', sie bilden also ein gleichseitiges Dreieck,

das mit einer Spitze gegen x gewendet ist.

Die Ebene der optischen Axen ist parallel der Symmetrie-

ebene, der Axenwinkel variirt in den verschiedenen Blättchen.

Derselbe wurde zu 17 bis 32° bestimmt. Die Doppelbrechung

ist negativ. Die Dispersion p<:u.

Es darf noch bemerkt werden, dass die Blättchen dieses Xan-

thophyllits, von den groben Zwillingsbildungen abgesehen, im

parallelen polarisirten Lichte eine sehr feine Textur erkennen

lassen, welche sich dadurch bemerkbar macht, dass parallel der

Symmetrieebene ungemein feine Streifen sichtbar werden, welche

mit der Umgebung nicht gleichzeitig Auslösclmng geben, sondern

hierin eine Abweichung von ungefähr 1° und auch mehr erken-

nen lassen. Dies würde auf eine Zusammenfügung aus asym-

metrischen Individuen hindeuten. Die genannte Textur war übri-

gens die Ursache, dass eine genauere Bestimmung des schein-

baren Winkels , welchen die erste Mittellinie mit der Normalen

auf c einschliesst, unterbleiben musste, obgleich einige der vor-

liegenden Platten vollkommen eben waren. Bücking hat eine

beiläufige Bestimmung jener Abweichung versucht. ^

B r a n d i s i t.

Ausser dem bekannten Vorkommen von lauchgrünen Kry-

stallen vom Monzoni wurde auch ein zweites Vorkommen unter-

sucht, welches eine reiche Serie schwarzgrüner Krystalle dar-

stellt und als dessen Fundort Chamoun}^ angegeben wird. Alle

Brandisitkrystalle, die geprüft wurden, zeigen an den Seiten

einspringende Winkel und dies oft in vielfacher Wiederholung,

so dass man darauf gefasst ist, bei der optischen Untersuchung

einen verwickelten Bau der Krystalle zu finden. In der That

zeigt sich auch hier jene zweifache Bildung der Zwillinge wie

am Xanthophyllit, indem in demselben Spaltblättchen die Indivi-

duen in zwei oder drei Stellungen nebeneinander liegen und

indem überdies eine Überlagerung von grösseren Sammelindivi-

duen nach demselben Zwillingsgesetze stattfindet. Weil aber

» Zeitschr. f. Krystallograpbie, II. p. 54.
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schon die einzelnen Blättchen zusammengesetzt sind und auch

die übereinanderlagernden Schichten ihre Stellungen ungemein

häufig wechseln, so ist eine Orientirung der beobachtetenFlächen

ungemein schwierig, so dass eine Verwechslung der Zonen, sowie

eine Verwechslung der Flächen in den oberen mit jenen in den

unteren Octanten schwer zu vermeiden ist, umsomehr als der

Flächenreichthum sehr gross, die Flächen aber meist sehr schmal

sind.

Mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit lassen sich die folgenden

Flächen in der angegebenen Weise orieutiren. Zu den gemes-

senen Winkeln sind wiederum diejenigen gesetzt, welche sich

für den Meroxen berechnen.
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wogegen die von Charaouny stets ungemein zusammengesetzt

ersclieinen.

Die Schlagfigur ist ebenso orientirt wie beim Xantbopliyllit,

indem die entstehenden Sprünge senkrecht gegen die Seiten der

Blättchen liegen. Die Druckfigur hinwiederum besteht aus

Sprüngen, welche den Seiten der Blättchen parallel sind.

Die Ebene der optischen Axen ist die Symmetrieebene. Die

Abweichung der ersten Mittellinie von der Normalen aufc konnte

wegen Ungunst des Materials nicht bestimmt werden. * Eine

Dispersion der optischen Axen wurde nicht beobachtet. Der

Winkel der optischen Axen variirte zwischen 18° und 35°.

Als eine bemerkenswerthe Thatsache mag noch angeführt

werden, dass mit dem derben, schön lauchgrünen Brandisit vom

Monzoni, welcher mit Fassait und Calcit gemengt ist, auch

Leuchter.bergit in weissen, talkähnlichen Partikeln vorkommt.

Dieses Mineral dürfte mehr verbreitet sein, als bisher angenom-

men wurde, denn bei der grossen Ähnlichkeit mit Talk mag es

oft für letzteren gehalten worden sein. Die positive Doppel-

brechung lässt aber den Leuchtenbergit leicht erkennen.

Seybertit.

Das rothbraune, blätterige Mineral von Amity und Warwick,

welches gewöhnlich als Clintonit bezeichnet wird, niuss nach

Dana Seybertit genannt werden, weil dieser Name die Priorität

für sich hat. Krystalle sind sehr selten, meistens findet man blos

flache Körner mit geringen Andeutungen der Randflächen, im

Kalk eingeschlossen. An den vorliegenden Stufen ist ausser

dem rothbraunen Seybertit auch zuweilen ein blassgelbes Mineral

vorhanden, welches mit dem Xanthophyllit übereinstimmt; ferner

ist ausser den bekannten Begleitern wie Diopsid, Chondrodit,

Graphit, auch Leuchtenbergit in weissen, blätterigen Partikeln

vorhanden, welcher früher wohl für Talk gehalten wurde.

1 In den Zwillingen, welche die einzelnen Individuen neben einander

gelagert zeigen, sind die Anslöschungen in dem einen und im zweiten Indi-

viduum je 30° von der Verwachsungslinie abweichend und bilden mit ein-

ander den Winkel von 60°. Daraus und aus der angegebenen Oiientiruug

folgt, daas die Zonen c : 010 und c : 110 um 60° von einander abweichen.
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Die Formeu des Seybertits sind monosymmetrisch. Die

Kiystalle erscheinen als längliche dicke, sechsseitige Tafeln mit

herrschender c-Fläche und runzeligen Seitenflächen. Die Zahl

der Flächen ist ziemlich gross, doch sind die Kanten immer so

stark abgerundet und die Flächen eben so schmal, dass nur

einige derselben bestimmbar erscheinen. Von diesen wurden

folgende wiederholt beobachtet: 0=001, /=221, p = 337,

q=114:, y= 0b2, ;r = 056, i = 021. Davonkommen c,l,p,y

auch am Brandisit vor. Die erhaltenen Winkel sind wieder mit

den für Meroxen berechneten, zusammengestellt:

Seybertit Meroxen

cq — 001
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Chemische Zusammensetzung- der drei Minerale.

Der Seybertit von Amity und der Tiroler Brandisit wurden

von neuem analysirt und es wurden die Bestimmungen wie die

später folgenden im Laboratorium des Herrn Prof. E. Ludwig
nach den Methoden ausgeführt, welche in der Abhandlung über

die Glimmergruppe besprochen sind. * Die Angabe der Quanti-

täten folgt am Schlüsse der vorliegenden Arbeit. Es ist hier

besonders zu bemerken, dass in dem Seybertit trotz der sorg-

fältigsten Prüfung keine Zirkonerde gefunden wurde. Die An-

gabe von Brush kann in der That nur darauf beruhen, dass in dem

untersuchten Seybertit ein fremdes Mineral eingeschlossen war.

Wichtig ist der Fluorgelialt, welcher zum erstenmal im Seybertit

constatirt wurde. Somit bildet der Seybertit eine Parallele zum

Phlogopit, welcher auch fluorhaltig ist und es erscheint bemer-

kenswerth, dass die rothbraune Farbe, welche beim Phlogopit

oft beobachtet wird, auch beim Seybertit characteristisch zu

nennen ist. Dieses Mineral lässt sich durch concentrirte Salz-

säure leicht und vollkommen zersetzen, während der Brandisit

nur schwer zersetzt wird. Bisher war nur eine einzige Analyse

vonKobell bekannt. Diese bezieht sich jedoch nicht auf den

frischen Brandisit, sondern auf ein Zersetzungsproduct, welches

Disterrit genannt wurde. Der Brandisit ist fluorfrei. Beide Mine-

rale sind im reinen Zustande frei von Alkalien. Die Analysen

gaben:

Seybertit Brandisit

Kieselsäure 19-19 18-75

Thonerde 39-73 39-10

Eisenoxyd 0-61 3-24

Eisenoxydul 1-88 1-62

Magnesia 21-09 20-46

Kalkerde 13-11 12-14

Wasser 4-85 5-35

Fluor 1-26 —
101-72 100-66

Volumgewicht 3-102 3-090

1 Diese Berichte, Bd. LXXVHI, I. Abth., Juni 1878.
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Die beiden Minerale unterscheiden sich wenig in ihrer

Zusammensetzung, jedoch sind die Verhältnisse der einzelnen

Bestandtheile nicht ganz gleich, wie sich aus den folgenden

Verbindungszahlen 1 ergibt.
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reicher, die andere tbonerdeärmer sei, oder dass ein Alumiat

und ein Silicat vorhanden seien, dass aber jedenfalls in jeder

der beiden Verbindungen die Kalkerde in ungefähr gleicher

Menge enthalten sei. Da nur einige Mischungen vorliegen und

kein Mineral analysirt ist, in welchem die eine der beiden Ver-

bindungen für sich vorhanden wäre, lässt sieh nicht mit voller

Sicherheit auf die Zusammensetzung der einzelnen Componenten

schliessen, aber die Ähnlichkeit der Minerale mit den Magnesia-

glimmern gibt einen Anhaltspunkt bei der Wahl der Formeln für

die einzelnen in Mischung auftretenden Verbindungen. Da näm-

lich alle drei Minerale ein Verhältniss der Metallatome zu den

Sauerstofifatomen zeigen, welches durch 5 : 6 ausgedrückt wird,

so hätte man in dem Falle, als ein einfiiches Magnesiasilicat als

der eine Bestandtheil angenommen wird, die Wahl zwischen den

beiden Formeln 'iSiO^.MgO.H^O und SSiO^.öMgO.H^O. Da
jedoch das zweite jenem Silicat entspricht, welches in der

Glimmergruppe anzunehmen ist und welches vergleichsweise

SSiOg 6MgO zu schreiben wäre, so wird man unter den zwei

vorgenannten Formeln die letztere wählen. Bezüglich der zwei-

ten Verbindung wird die Rechnung am einfachsten, wenn ein

Alumiat angenommen wird. Demselben rauss der Gleichartig-

keit mit dem vorgenannten Silicat wegen die Formel

3AI2O3.2RO.H2O

gegeben werden, welche gleichfalls grosse Einfachheit zeigt. Wenn
man schliesslich dem bemerkten Umstände Rechnung trägt, dass

in beiden Verbindungen die gleiche Menge Calcium angenommen

werden muss, so hat man mit Rücksicht auf die vorigen Analysen

für die beiden Verbindungen die Formeln

3SiO2.4MgO.CaO.H2O oder SigMg^CaH^Oig

3AI2O3 . MgO . CaO . H^O „ AlgMgCaHgO,^.

Um nun zu zeigen, dass die Rechnung, welche von der

Existenz dieser beiden Verbindungen ausgeht und variable Mi-

schungen derselben annimmt, den Thatsachen entspreche, sollen

zuerst die Analysen des Seybertit und Brandisit reducirt werden,

indem darin statt des Eisenoxyd die entsprechende Menge von

Thonerde und statt des Eisenoxyduls die äquivalente Menge von

Magnesia eingesetzt, schliesslich die Analyse auf 100 berechnet

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



Die Clintonitgruppe. 565

wird. Diesen reducirten Analysen werden sodann die berech-

neten Zahlen beigesetzt, welche darauf basiren, dass imSeybertit

das Verhältniss , in welchem die beiden Verbindimg-en gemischt

sind zu 4:5 und für Brandisit zu 3 : 4 angesetzt wird. Auf das

Fluor im Seybertit ist vorläufig keine Rücksicht genommen.

Seybertit berechnet Brandisit berechnet

Kieselsäure

Thonerde

Magnesia

Kalkerde

"Wasser .

Fluor . . .

19-19

40-11

22-13

13-11

4-85

1-26

19-09

40-97

22-28

13-36

4-30

100-65 100

19-17

42-12

20-82

12-42

5-47

lÖÖ

18-40

42-13

21-81

13-36

4-30

100

Die Analysen des Xanthophyllits eignen sich nicht voll-

ständig zu einer genauen Berechnung, da in der ersten die

Trennung der Oxyde des Eisens mangelt und die dritte einen

erheblichen Verlust gibt. Daher sollen die Analysen ohne alle

Reduction mit der Rechnung verglichen werden, welche als

Verhältniss der beiden Verbindungen 5 : 8 annimmt.

Xanthophyllit

Kieselsäure

Thonerde .

Eisenoxyd

Eisenoxydul

Magnesia .

Kalkerde .

Wasser . .

Natron . .

M
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Margarit.

Dieses Mineral wird g-ewöhnlich den eigentlichen Glimmern

beigezählt, es hat aber viele Ähnlichkeit mit den vorbeschriebe-

nen Sprödglimmern. Ein Vergleich der Krystallform und der

chemischen Zusammensetzung wird dies erkennen lassen.

Wenn die Formen, welche sowohl an dem Margarit als an

dem Seybertit und Brandisit beobachtet wurden, sanimt den

Winkeln gegen c aufgezählt werden, so ergibt sich folgendes:

Margarit Brandisit Seybertit

hc = 010:001 =90° 0' 90° .
—

oc = 112:001 = 72 21.. 73° 73° —
c<^ = 001 :114 = 58 22' — 59°

cp = 001 : 337 = 69 . . .
70° 70° 8' 70°8'

In der optischen Oiientirung stimmt der Margarit mit dem

Seybertit insofern Uberein, als die Ebene der optischen Axen in

beiden gegen die Symmetrieebene normal ist, jedoch hat der

Margarit einen viel grösseren Axenwinkel und eine stärkere

Abweichung der ersten Mittellinie von der Normalen auf c.

In chemischer Beziehung mag zuerst daran erinnert werden,

dass nach den letzten Untersuchungen der Glimmer in den

Magnesiaglimmern zwei Silicate anzunehmen sind, welchen die

Formeln

SigAlgH.O^, und SigMgj^Og,

zugeschrieben werden. Die Analysen des Margarits fuhren auf

ein Verhältniss, welches durch die Formel

SigAljgCagHßOgg

ausgedrückt wird. Diese kann so gegliedert werden, dass sie

eine Molekelverbindung eines Silicates und eines Alumiates

darstellt:

Si,Al,H,0,,

Al,Ca30,2

Das Silicat ist dasselbe wie jenes erste in dem Glimmer.

Wird nun dem entsprechend für die Magnesiaglimmer, für den

Margarit und für die Gattung Seybertit die chemische Zusammen-
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Setzung- in der Weise angeschrieben, dass die Verbindungen,

welche in diesen Mineralen angenommen werden dürfen, ge-

nannt werden, so hat man für:

Glimmer Margarit Seybertit

SifiAleHeO,, ) Si,Al,H,0,, ) Si,Mg^,Ca,H,0

Si^Mg^.O,, Al,Ca3 0,, Al,MgCaH,0,
24

(

Der Margarit steht somit zwischen dem Glimmer und Sey-

bertit, indem er das Silicat mit dem ersten gemein hat und ein

entsprechendes Ahimiat enthält, wie der Seybertit. Letzterer

ist wiederum dem Glimmer verwandt durch die Ähnlichkeit der

Silicate Si^Mg^^Og^ und SißMggCa2H^024 beide vom Typus des

Olivius.

Chloritspath.

Der Chloritspath und die zugehörigen Minerale nähern sich

in ihren physikalischen Eigenschaften und in der chemischen

Constitution der Clintonitgruppe. Ihre Untersuchung wird sehr

erschwert durch die Seltenheit der Krystalle, durch die viel-

fache Zusammensetzung der letzteren aus zwillingsartig ver-

bundenen Blättchen , sowie durch die Undurchsichtigkeit vieler

Arten, welche die optische Untersuchung und die Auswahl reinen

Materiales behindert.

An dem schwarzen Chloritspath von Pregratten in Tirol

wurden Krystalle beobachtet, welche langgestreckte sechsseitige

Tafeln darstellen. Dieselben sind aus einer Folge von dünnen

Blättern aufgebaut, welche zwillingsartig verwachsen und gegen

einander um 120° verwendet erscheinen. Dieser Umstand bringt

es mit sich, dass bei diesen Krystallen ebenso leicht wie bei

jenen des Brandisits die Verticalzonen mit einander verwechselt

werden, denn äusserlich sieht der Krystall einfach aus, die

Eandflächen sind aber fein gerieft. Bei der Einstellung der

Fläche am Goniometer ist man aber niemals sicher, ob dieselbe

blos einem Individuum oder mehreren aufeinander folgenden

angehört, denn jede dieser Flächen kann sowohl in der Zone

001 : 110 als auch in der Zone 001 : 010 auftreten, weil diese

beiden Zonen wie bei den Glimmern um genau 60° von einander

abweichen.
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Durch c gesehen, wird im polarisirten Lichte nur die Andeutimg
einer Axe wahrgenommen, welche aber ziemlich weit ausser dem
Gesichtsfehle liegt. Die Doppelbrechung wurde in dieser Richtung

positiv gefunden. Es ist demnach zu schliessen, dass c von der

Normalen auf c stark abweicht. Der Sinn der Abweichung konnte

nicht bestimmt werden. Es gelang eine Platte ungefähr parallel

zu h zu erhalten. Sie gab die Abweichung der einen Auslöschung

von der Normale auf c zu 12°.

Ein Zwillingskrystall, welcher an zwei Stellen die beiden

einzelnen Individuen ohne Überdeckung zeigte, ergab bei der

stauroskopischen Beobachtung, dass in jedem der beiden Indi-

viduen der Winkel, welchen die eine Auslöschung mit der Kante

cm bildet, genau 30° sei und dass demnach jene Auslöschungen

im oberen und im unteren Individuum mit einander genau 60°

einschliessen. Durch diese Beobachtung ist gezeigt, dass der

Chloritoid sich in dieser Beziehung wie der Glimmer und die

vorigen Minerale verhalte und man darf daher auf ein mono-

klines Krystallsystem schliessen, welches wie beim Glimmer die

Eigenthünilichkeit zeigt, dass die Zonen 001 : 010 und 001 : 110

genau 60° von einander abstehen. Es schien beim Anfange der

Beobachtung, als ob für den Chloritoid ein asymmetrisches

System anzunehmen sei und die früheren Mittheilungen über

den Sismondin schienen damit zu harnioniren, aber die letzt-

genannte Messung, welche mit all er Sicherheit ausgeführt werden

konnte, weil die einzelnen Individuen des Chloritoids sehr voll-

kommene Auslöschungeu geben, machte das monosymmetrische

System im höchsten Grade wahrscheinlich. Es zeigt sich übri-

gens auch hier die beim Xanthophyllit berührte Erscheinung,

dass zuweilen parallel der Symmetrieebene höchst feine Linien

sichtbar werden, deren Auslöschung um ein weniges von der

Umgebung abweicht.

Der Pleofhroismus des Chloritoides ist ein ausserordent-

licher. Bei der Prüfung desselben ist darauf zu achten, dass

man ein Blättchen verwendet, welches aus einem einzigen Indi-

viduum bestellt. Diese sind an dem vorliegenden Mineral nicht

leicht zu erhalten, sie sind immer sehr dünne Blättchen. Solche

erscheinen im durchfallenden Lichte blau. Das Dichroskop löst

diesen Ton in zwei stark verschiedene Farben auf, wovon die
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eine als enteublau bis pflaumenblau, die andere olivengrün zu

bezeichnen ist. Parallel zu c wird das Lieht mit grüner Farbe

durchgelassen. Nach den Schwingungsrichtungen orientirt, er-

gibt sich g pflauraenblau, b olivengrün, c ölgrün. Die Über-

schiebungszwillinge zeigen, auch wenn sie dünne Blättchen dar-

stellen, wenig vom Dichroismus. Solche Blättcheu erscheinen

im durchfallenden Lichte grün. Bekannt ist, dass dickere Schich-

ten des Minerals, welche in der Richtung senkrecht zu c schon

schwarz erscheinen, parallel c noch durchsichtig und grün sind.

Die Sprödigkeit des Minerals hinderte zugleich mit der

dünnblätterigen Zusammensetzung die Anfertigung von Platten

für weitere optische Bestimmungen.

Die erneute chemische Untersuchung schien desshalb wün-

schenswerth, w^eil die Trennung der Oxyde des Eisens erst durch

die neueren Methoden richtig ausführbar ist. Die Analyse ergab

trotz dreimaliger sorgfältiger Ausführung einen Uberschuss. Die

Zahlen sind

Kieselsäure 24-90

Thonerde 40-99

Eisenoxyd 0-55

Eisenoxydul 24-28

Magnesia 3-33

Wasser 7-82

101-87

Volunigewicht . 3-538

Die Zahlen führen auf die sehr einfache Formel

SiAlgFeH^O-.

Die reducirte Analyse gibt im Vergleiche zu den berechneten

Zahlen

:

Kieselsäure ... 24-31 23-72

Thonerde .... 40-37 40-71

Eisenoxydul ... 29-56 28-46

Wasser 7-63 7-11

101-87 röö~
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1

Ottrelit, Masonit.

An dem Ottrelit von Newport in Rhode Island konnte die

Krystallform soweit bestimmt werden, dass der Winkel cn ge-

messen wurde. An der einfachen Form Fig. 9, wurde bestimmt:

cn = 79° 50' C7i' = 79° 55'.

Der Unterschied ist nicht grösser als der mögliche Fehler

der Messung. Das Resultat stimmt mit dem entsprechenden

Winkel am Chloritoid, indem für Chloritoid C7i = 80°, 6' (be-

rechnet 79° 51). Ausserdem wurde auch die Fläche J beobachtet.

Eine Zwillingsbildung wurde auch hier wahrgenommen.

Sie scheint mit der des Chloritoid es übereinzustimmen. Es kom-

men aber oft auch einfache Krystalle vor. Einschlüsse des um-

gebenden Biotits sind ungemein häufig. Die Spaltbarkeit ent-

spricht der am Chloritoid beobachteten. Die optischen Erschei-

nungen sind dieselben wie beim Chloritoid. Die Ebene der opti-

schen Axen ist parallel der Symmetrieebene. Durch c nimmt man

die Andeutung eines Axenbildes wahr, welche auf eine ausserhalb

des Gesichtsfeldes liegende Axe schliessen lässt. Eine Platte die

ungefähr parallel b geschliffen war ergab für die Abweichung

einer Auslöschung von der Normalen auf c zu 12°. Der Pleo-

chroismus ist derselbe wie beim Chloritoid. Dünne Blättchen paral-

lel c abgetrennt, erscheinen blau. Das Dichroskop liefert enten-

blau und oliveugrün. Parallel c hat man dieselben grünen Far-

bentöne wie beim Chloritoid.

Vor kurzem hat Becke eine Beschreibung des optischen

Verhaltens jener Ottrelitblättchen gegeben, welche in dem

Ottrelitschiefer der Halbinsel Chalcidice vorkommen. ^ Selbe

stimmt mit den vorgenannten Beobachtungen vollständig überein.

Der Masonit von Natic village in Rhode Island verhält sich

in Bezug auf Spaltbarkeit, optische Orientirung und Pleochrois-

mus wie der Ottrelit und Chloritspath, von denen er sich nur

durch die grosse Menge fremder Einschlüsse, die vorzugsweise

Biotitblättchen sind, unterscheidet. Descloizeaux stellt diese

Minerale mit Recht zusammen, obgleich die Analysen grosse

Unterschiede zeigen. Es ist aber nach den bisherigen Erfahrungen

1 Tschermak, Mineralog. und petrogr. Mitth. I, p. 269,
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gar nicht möglich, von Otlrelit oder Masonit für die chemische

Untersuchung reines Materini in ausreichender Menge zu er-

halten. Die bisherigen Analysen können daher aucli keine rich-

tige Vorstelhmg an der Zusammensetzung dieser Minerale liefern.

Sismondin.

Die chemische Ähnlichkeit dieses Minerals mit dem Chlo-

ritoid macht es schon wahrscheinlich, dass beide isomorph seien.

In der That zeigte sich bei der optischen Untersuchung vollstän-

dige Gleichheit mit dem Chloritspath. Leider lag uns kein Mate-

rial vor, welches die Form des Sismondins genauer zu bestimmen

erlaubt hätte. Aus den sehr beiläufigen Werthen, welche man

durch Messung der Spaltungsformen erhält, lässt sich kein siche-

rer Schluss ziehen, und dies umsoweniger, als man bei den Mine-

ralen dieser Gruppe, welche häufig eine vielfache Zwillingsver-

wachsung zeigen, oft Trennungsflächen erhält, welche mehreren

Individuen von verschiedener Stellung angehören. Zudem ist die

Spaltbarkeit nach den Seitenflächen eine unvollkommene.

Beim Chloritoid würde aus der Spaltungsform allein das

Krystallsystem auch nicht bestimmbar gewesen sein und bei der

optischen Untersuchung war grosse Vorsicht nothwendig, weil

in dem Falle als nicht ein einfaches Individuum vorliegt, sondern

ein solches Blättchen mit einem zweiten dünneren in Zwillings-

stellung verbunden ist, bei dem stauroskopischen Versuch die

Auslöschung nicht mehr vollständig ist, und das Maxiraum der

Auslöschung nicht mehr im selben, sondern in einem anderen

Azimuth eintritt als bei einem einfachen Blättchen.

Nach diesen Erfahrungen können die Angaben von Delesse

und Descloizeaux, welche auf ein asymmetrisches System

hindeuten, nicht in Betracht kommen. In dem Manuel de Mine-

ralogie von Descloizeaux wird ausser der Spaltbarkeit nach

c noch eine unvollkommene, nach einem asymmetrischen Prisma

von 80° und die Neigung einer Prismeufläche zu c mit 87° an-

geführt; ausserdem Glasglanz auf c, Fettglauz auf den anderen

Spaltflächen, Härte 5'5. Platten parallel c werden als grasgrün

solche senkrecht zur vorigen Richtung gelbgrün durchlassend

angegeben, letztere im Dichroskop ein blassgrünes und ein fast

schwarzes Bild liefernd. Die Auslöschung scheint immer parallel

und senkrecht zur Trace der Spaltfläche c.
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Breziua, welcher vor zwei Jahren den Sismondin von

St. Marcel untersuchte, * fand hingegen unvollkommene Spalt-

barkeit nach einem Prisma von 60—65°, die beiden Spaltflächen

65—70° und 75—80° gegen c geneigt, auf c glasartigen Perl-

rautterglanz auf den anderen Spaltungsebenen schwachen, wenig

ausgesprochenen Seidenglanz Härte zwischen 6-5 und 7 ; die Aus-

löschungsrichtungen einerseits nahezu doch nicht genau parallel

und senkrecht zu c, anderseits in Blättchen parallel c um
20—25° gegen die Rhombendiagonalen gedreht. Somit Krystall-

system triklin. Durch die Unterschiede, welche in den letzteren

Angaben gegenüber den vorigen liegen, wurde Brezina zu der

Vermuthung veranlasst, dass ein neues Mineral vorliege, für

welches der Name Strüverit vorgeschlagen wurde.

Nach einer schriftlichen Mittheilung erkannte derselbe, als

er später Sismondin zur Vergleichung erhielt, die Identität seines

Minerals mit dem letzteren. Bezüglich des Dichroismus fand er

später, dass Blättchen parallel c blau und solche senkrecht zur

vorigen Richtung geschnitten, grün erscheinen, was mit den

Beobachtungen am Chloritoid übereinstimmt. Ausserdem übergab

derselbe reines Material an Herrn Prof. E. Ludwig, in dessen

Laboratorium Herr W. Suida die Analyse ausführte. Dieselbe

ergab

:

Kieselsäure 26-03

Thonerde 42-33

Eisenoxyd 4-09

Eisenoxydul 14-32

Magnesia 7-30

Kalkerde 0-35

Wasser 6-56

100-98

ausserdem Spuren von Alkalien. Volumgewicht 3-42.

Diese Zahlen führen auf die Formel

Si,Al,,Fe,H,,0,„

welche mit derjenigen, welche aus der Analyse des Chloritoids

folgte, nicht ganz übereinstimmt, denn letztere würde vergleichs-

1 Anzeiger d. k, Akademie 1876, p. 101.
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weise geschrieben

SigAlj.FegHjgOje

lauten. Weil aber die beiden Verhältnisse doch nur wenig von

einander abweichen, so lässt sich vorläufig noch nicht bestimmen,

ob zwei isomorphe Verbindungen von ungleicher Zusammen-

setzung anzunehmen seien oder nicht. Die reducirte Analyse

gibt im Vergleich zu den aus der ersten und den aus der zweiten

(der Chloritoidformel) berechneten Zahlen folgendes:

Sismondin berechnet Chloritoid ber.

Kieselsäure . .
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hindeuteten. Von der grössten Fläi-he c aus wurden an einem

Individuum die Winkel von 29° 40' und 59° 30', an einem

anderen die Winkel 44° und 57° und in einer um 60° davon

entfernten Zone am letzteren Individuum auch der Winkel von

87° bestimmt. Es zeigte sich eine ziemlich vollkommene Spalt-

barkeit parallel einer gegen c nahezu senkrechten Fläche^ ausser-

dem wurden auch Risse beobachtet, welche mit den vorigen sich

unter ungefähr 60° kreuzten.

Die optische Orientirung konnte wegen Mangel einer Rand-

ausbildnng- nicht genauer bestimmt werden. Eine Auslöschung

war ungefähr parallel der vollkommeneren gegen c senkrechten

Spaltebene. Der Pleochroismus ist ausgezeichnet. Blättchen paral-

lel der Fläche c ausgebildet, geben im Dichroskop ein schönes

Berlinerblau und ein helles Gelbgrün. Blättchen senkrecht zur

vorigen Richtung liefern die letztere Farbe und einen ölgrünea

Farbenton.

Descloizeaux hat bekanntlich aus der geneigten Disper-

sion, welche er im Axenbilde des Sapphirins beobachtete, auf ein

monosymmetrisches Krystallsystem geschlossen. ^ Die vorstehen-

den unvollkommenen Beobachtungen würden damit stimmen und

zugleich eine Ähnlichkeit mit dem Chloritoid angeben.

Die Analyse von Damour gibt als einfachsten Ausdruck

2Si02.5Al203 4MgO.

Die hiernach berechneten Zahlen geben im Vergleich zu

den Daten der Analyse folgendes:

Sapphirin berechnet

Kieselsäure 14-86 15-09

Thonerde 63-25 64-78

Eisenoxydul 1-99 —
Magnesia 19-28 20-13

99-38 lÖÖ

Wenn die Formel so gegliedert wird, dass sie ein Silicat

und ein Alumiat angibt, so hat man

:

Si^Mg^O, + Alj^Mg^Oj,,

1 Manuel II. p. XLIT

Sitzb. d. mathom.-natnrw. Cl. LXXVIII. Bd. I. Abth. 38
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was freilich, wenn das Mineral wasserfrei, nur eine entferntere

Ähnlichkeit mit der Zusammensetzung des Chloritoides erkennen

lässt, für welche vorhin

SigFe.HjO, -f- Al^H^O,

erhalten wurde.

Astrophyllit.

Dieses Mineral hat im Äusseren einige Ähnlichkeit mit den

Sprödglimmern, jedoch haben die krystallographischen Beobach-

lungen Brögger's gezeigt, ^ dass in den Winkeln keine Bezie-

hung zu diesen Mineralen besteht. Auch die chemische Zusam-

mensetzung entfernt ihn von dieser Gruppe, zeigt jedoch eine

Verwandtschaft mit der Pyroxengruppe an, so dass er wegen

seines Wassergehaltes als ein verändertes Mineral aus der letz-

teren Gruppe angesehen werden könnte. Er würde also zu einem

bis jetzt unbekannten Mineral der Pyroxengruppe in einer ähn-

lichen Beziehung stehen, wie der Bastit zum Bronzit.

Systematik.

Um darzustellen, in welcher Weise die in den aufgezählten

Beobachtungen hervortretenden Ähnlichkeiten und Unterschiede

zu einer Gruppirung der betrachteten Minerale benutzt werden

können, folgt hier noch eine kurze Übersicht der wichtigsten

Thatsachen. Der Margarit wird hier noch einmal aufgeführt,

obgleich er schon bei der Glimmergruppe in Betracht gekommen

ist, um die Stellung dieses Minerals zwischen den beiden und

den darin erkennbaren Übergang der beiden Gruppen erkennbar

zu machen.

Margaritreihe.

Margarit. Aut. Syn. Perlglimmer, Mobs. Corundellit,

Clingmannit, Sillim. Emerylith, Smith. Diphanit

Nordensk. Monoklin, typische Form c, b, o, q Ebene der

optischen Axen normal zur Symmetrieebene b. Negativ.

Q bis zu 6° von der Normalen auf c abweichend. Dispersion

1 Zeitschr. f. Krystallographie II, p, 278.
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p<:u. Specifisches Gewicht 2-95... 3-1 Zusammensetzung

SieAlgHg024 -K AljjCagOjg- Der Wasserstoff zum kleineren

Tbeile durch Na ersetzt.

Clintonitreihe.

Krystallsystem monoklin. Isomorphie mit Margarit. Optisch

negativ, a wenig von der Normalen auf c abweichend. Spec.

Gewicht 3-0... 31. Zusammensetzung SigMggCa^H^Og^ und

AlgMgCaH^O,,.

Xanthophyllit, G. Rose. Syn.: Waluewit, Kokscharow.

Typ. Form c, x, d. Zusammengesetzte Zwillinge, die oft

wie einfache Krystalle aussehen. Ebene der optischen Axen

parallel zu b. Dispersion keine oder p<:u. Zusammen-

setzung: Beide Verbindungen im Verhältniss 5 : 8.

Braudisit. Li eben er. Typ. Form c, p, b, n, g. Vielfach zus.

Zwillinge. Ebene der optischen Axen parallel b. Zusammen-

setzung: Beide Verbindungen im Verhältniss 3 : 4.

Seybertit. Clemson. Syn.: Clintonit, Mather, Chrysophan
Breith. Holmit (Holmesit) Thomson. Typ. Form c, p, g, y.

Ebene der optischen Axen normal zu b. Zusammensetzung:

Die beiden Verbindungen im Verhältniss 4 : 5. Ein merk-

licher Fluorgehalt.

Chloritoidreihe.

Chloritspath Fiedler. Syn.: Chloritoid G. Rose, Baryto-

phyllit Glocker, Masonit Jackson, Phyllit Thomson,

Ottrelit, Descloizeaux und Damour. Sismondin, Delesse.

Krystallform monoklin. Typ. Form c, p, m, y. Ebene der

optischen Axen parallel b. Linie c von der Normalen auf

c ungefähr 12° abweichend. Ausgezeichneter Dichroismus.

Spec. Gewicht 3-4. . .3'55. Zusammensetzung: Si^Fe^HgO^.

-f-Al^HgO-. Der Sismondin erscheint als die eisenärmere

und demzufolge magnesiareichere Varietät.

NB. Der Cronstedtit von manchen Autoren in die Nähe des

Chloritspathes gestellt, gehört nach den bisherigen Untersuchun-

gen zur Chloritgruppe.

38*
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Sapphirin.

Sapphirin Gi es ecke. Monoklin. Form wahrscheinlich einiger-

massen ähnlich jener der vorigen Gruppe. Ebene der opti-

schen Axen fast parallel c. Negativ. Spec. Gev^^icht 3-42.

.

3-47. Zusammensetzung: Si2 Mg^ 0,. -+- Al^ Mg^ Oj^. Nach

Daraour's Analyse wasserfrei, wonach der Sapphirin

keine grosse Ähnlichkeit mit der vorigen Gruppe darböte.

ANHANG.

Hier folgt die Angabe der Quantitäten für die zuvor an-

geführten Analysen, welche durchwegs mit sorgfältig ausgewähl-

tem Materiale angestellt waren.

Brandisit vom Moiizoiii. aj 1-0680 Grm. gaben mit kohlen-

saurem Natronkali aufgeschlossen 0*0583 Grm. Wasser.

bj 1-0024 Grm. gaben 0*0527 Grm. Glühverlust, sodann mit

kohlensaurem Natronkali aufgeschlossen 0*1880 Gr. Kiesel-

säure, 0-3920 Gr. Thonerde, 0*0507 Gr. Eisenoxyd, 0-1217Gr.

Kalk, 0-5693 Gr. pyrophosphors. Magnesia, cj 0-4929 Gr.

Brandisit verbrauchten mit Flussäure und Schwefelsäure

aufgeschlossen 1-1 CC Chaniäleonlösung ä 0*005673 Gr.

Eisen, demnach entsprechend 0-00624 Gr. Eisen, d) 1 -Ol 57Gr.

Brandisit gaben mit Flussäure aufgeschlossen 0-0027 Gr.

Chloride von Kalium Natrium und Lilhium.

Seybertit von Aniity. n) 0-8061 Gr. gaben mit kohlensaurem

Natronkali aufgeschlossen 0-0391 Gr. Wasser, 0-1547 Gr.

Kieselsäure, 0*3203 Gr. Thonerde, 0*0218 Gr. Eisenoxyd,

0*1057 Gr. Kalk und 0*4718 Gr. pyrophosphors. Magnesia.

b) 0*3102 Gr. Seybertit verbrauchten mit Flussäure und

Schwefelsäure aufgeschlossen 0-8 CC. Chamäleonlösung

ä 0-00566 Gr. Eisen, entsprechend 0-00453 Gr. Eisen.

cj 0-5066 Gr. gaben mit Flussäure aufgeschlossen 00020 Gr.
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Chlornatrium. d) 0-5705 Gr. gaben mit kohlensaurem Natron-

kali aufgeschlossen 0-0148 Gr. Fluorcalcium, entsprechend

0-0072 Gr. Fluor.

Chloritoid von Pregratten. a) 0-7955 Gr. des Minerals gaben

mit kohlensaurem Natronkali aufgeschlossen 0-0622 Gr.

Wasser, 0-1981 Gr. Kieselsäure, 0-3261 Gr. Thonerde,

0-2190 Gr. Eisenoxyd und 0-0735 Gr. pyrophosphorsaurer

Magnesia, entsprechend 0-0265 Gr. Magnesia, b) 0-3037 Gr.

verbrauchten mit Flussäure und Schwefelsäure aufgeschlos-

sen 10*7 CG. Chamäleonlösung ä 0-0053614 Gr. Eisen, ent-

sprechend 0*07376 Gr. Eisenoxydul.

Sismoudin von St. Markel. a) 1-0384 Gr. des Minerals gaben

mit kohlensaurem Natronkali aufgeschlossen 0-2703 Kiesel-

säure, 0-4396 Thonerde, 0-2077 Eisenoxyd, 0-0037 Kalk,

0-2104 pyroph. Magnesia, b) 0*5621 Gr. mit Flussäure auf-

geschlossen ergaben 0-0626 Eisen in Oxydulform, c)

1-0177 Gr. lieferten beim Glühen eine Wassermenge von

0-0668 Gr.
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